
Hygiene in der Zahnarztpraxis ist seit ei-
nigen Jahren in aller Munde. Und dies noch
vielmehr, seit RKI-Richtlinien und DIN-Nor-
men zahlreiche Rahmenbedingungen vor -
geben und weiter verschärfen. Der Hygiene-
plan der Bundeszahnärztekammer enthält
klare Vorgaben für die Durchführung und Do-
kumentation der Hygienemaßnahmen und
ist somit unentbehrlich für die Praxis. Darü-
ber hinaus hat der Gesetzgeber mittlerweile
Voraussetzungen geschaffen, die es ermög-
lichen, dass staatliche Stellen auch ohne Ver-
dachtsgründe Praxisbegehungen vorneh-
men können und müssen. Umso mehr obliegt
es jeder Praxis, ein gangbares Hygienesys-
tem zu etablieren, kontinuierlich weiterzu-
entwickeln und zu leben.

Das Hygieneseminar

Zunächst wird im „Seminar zur Hygienebe-
auftragten“ eine geeignete Infrastruktur be-
nötigt, die garantiert, dass ein Hygienesystem
funktionieren kann, z.B. werden personelle,
bauliche und technische Gegebenheiten ana-
lysiert und beleuchtet. Hierzu werden wert-
volle Tipps und Anregungen während des 
Seminars vermittelt.

Im nächsten Schritt wird eine Materie behan-
delt, die jeder Praxis wohlbekannt ist: Das um-
fangreiche und komplizierte Thema der Auf-
bereitung von Medizinprodukten. Die Emp-
fehlung der Kommission für Krankenhaushy-
giene und Infektionsprävention des Robert
Koch-Instituts fordert die Einteilung der Ins -
trumente in unkritisch, semikritisch oder kri-
tisch mit entsprechenden Untergruppierun-
gen. Aus dieser Kategorisierung abgeleitet er-
gibt sich letztlich das korrekte Prozedere der
Aufbereitung. Sterilisieren oder genügt desin-
fizieren?
Welche Pflege muss ein Hohlkörperinstru-
ment erfahren? Welche Schritte sind bei Tex-
tilien oder anderen porösen Artikeln nötig?

Optimale Aufbereitung

Im Rahmen der Aufbereitung ist eine ein-
wandfreie Dokumentation und Freigabe un -
erlässlich. Es muss mit validierten Verfahren 
gearbeitet werden, deren Eignung für die tägli-
che Routinearbeit nachzuweisen ist. Weiter-
hin dürfen nur Personen, die über die notwen-
dige Sachkenntnis verfügen, die Aufbereitung
durchführen und freigeben. Durch die jewei-
lige Unterschrift bestätigt die freigebende Per-

son, in die Hygienerichtlinien gemäß RKI ein-
gewiesen worden zu sein. 
Anforderungen an die Ausstattungen von Auf-
bereitungsräumen beinhalten die Definition
von sterilen und unsterilen Bereichen, die 
Bereitstellung von Aufbereitungsgeräten und 
-materialien. Auch die Kleidung des Personals
muss bestimmten Richtlinien genügen. Die 
Diskussion maschinelle versus manuelle Auf-
bereitung bildet den nächsten Seminarpunkt. 
Gemäß RKI-Richtlinien ist die maschinelle der
manuellen Aufbereitung vorzuziehen. Vor- und
Nachteile und Berücksichtigung von Schutz-
maßnahmen werden genau besprochen.
Außerdem ist für jedes Medizinprodukt inner-
halb einer Risikobewertung einmal schriftlich
festzulegen, ob und wie oft und nach welchem
Verfahren die Aufbereitung erfolgt. Vor dem
Hintergrund, wie die zahlreichen Anforderun-
gen an ein Hygienemanagement in die Praxis
umgesetzt werden können, wird das Erstellen
von Hygieneplänen, Instrumentenlisten so-
wie eindeutiger, verständlicher Arbeitsan-
weisungen einschließlich der Festlegung von
Prozess- und Qualitätskontrollen vermittelt.
Vor dem praktischen Seminarteil wird per
Multiple-Choice-Test das Erlernte überprüft
und vertieft.3

Im „Seminar zur Hygienebeauftragten“ erläutert
Iris Wälter-Bergob anschaulich, welche recht-
lichen Rahmenbedingungen für ein Hygienema-
nagement ausschlaggebend und verbindlich
und welche Maßnahmen erforderlich sind. De-
tailinformationen zu den einzelnen Gesetzen
und Verordnungen helfen dabei, einen klaren
Überblick zu bekommen und die Übertragung
der geforderten Punkte in der eigenen Praxis an-
zugehen.

Sauber ist nicht gleich 

hygienisch rein!
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